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Vorwort 

Im zurückliegenden Jahr 2019 wurden die Ange-
bote und Leistungen der Erziehungsberatungs-
stelle, wie schon in den zurückliegenden Jahren, 
stark in Anspruch genommen. Für die Mitarbei-
tenden der Beratungsstelle war dies auf der  
einen Seite eine positive Bestätigung für die 
Qualität ihrer Arbeit, auf der anderen Seite aber 
auch eine Anforderung, die subjektiv - naturge-
mäß unterschiedlich - mit Empfindungen von  
Arbeitsverdichtung, belastet sein, Stress und 
ähnlichem verbunden war. Jenseits von 
Fallzahlen und Beratungsanlässen gab es immer 
wieder die Wahrnehmung, dass die Situationen 
in den Familien, die Problematik als Anlass der 
Inanspruchnahme von Beratung tendenziell als 
schwieriger und komplexer erlebt wurde. 
Die „Geschäftszahlen“ einer Erziehungsbera-
tungsstelle sind für sich allein genommen ganz 
sicher nicht ausreichend geeignet als Indikato-
ren in der fachlichen Debatte um „schwie-
rige(re) Kindheit“ oder „schwieriger gewordene 
Erziehung“. Aber sie machen deutlich, dass Er-
ziehungsberatung ein wichtiges Angebot der Ju-
gendhilfe für Eltern und Kinder ist.  
Um auf die unterschiedlichen Lebenswelten der 
Ratsuchenden reagieren zu können, muss sich 
die Erziehungsberatungsstelle immer wieder 
den veränderten Fragestellungen anpassen. So 
kann ein Unterstützungsangebot von heute in 
der Zukunft möglicherweise nicht mehr passge-
nau sein.  
Für uns als Verantwortliche stellt sich somit im-
mer wieder die Aufgabe, das Angebot der Bera-
tung und weiterer Leistungen mit möglichst 
hoher Qualität so weiter zu entwickeln, dass 
möglichst viele Menschen in Pforzheim davon 
profitieren können. 
Die Kernaufgabe der Erziehungsberatung 
besteht jedoch weiterhin darin, Orientierung 
suchenden Müttern, Vätern und ihren Kindern  

so wie Jugendlichen und jungen Erwachsenen  
unter geschützten Rahmenbedingungen per-
sönliche Beratung anzubieten. Dies ist über die 
letzten Jahre unverändert geblieben und wird 
auch in Zukunft die zentrale Aufgabe der Bera-
tungsstelle bleiben. 

Mein persönlicher Dank gilt dem Leiter der 
Einrichtung und allen Kolleg*innen im Team für 
die immer wieder konstruktive und berei-
chernde Zusammenarbeit und die Bereitschaft, 
Belastungen mitzutragen, insbesondere auch in 
Zeiten von personellen Engpässen.  

Ich bedanke mich herzlich bei allen unseren  
Kooperationspartnern für die produktive und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit. Unser Dank 
gilt ebenso allen Verantwortlichen in Politik, 
Verwaltung und Kirche für ihre wohlwollende 
Unterstützung.  

Sabine Jost 

Geschäftsführerin 
Ökumenischer Trägerverbund  
Erziehungsberatungsstelle Pforzheim gGmbH 
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Einführung und Ausblick 

Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 

Erziehungsberatung wirkt! 

„Erziehungsberatung bewirkt erhebliche Verbes-
serungen im familiären Zusammenleben der rat-
suchenden Menschen und trägt neben einer För-
derung der Erziehungskompetenz insbesondere 
dazu bei, dass sowohl Eltern als auch junge Men-
schen besser mit belastenden Situationen umge-
hen können. Auch hinsichtlich der psychischen 
Gesundheit bzw. Integrität von Eltern und jun-
gen Menschen, sind sehr positive Effekte zu be-
obachten.“ Das sind zusammenfassend die Er-
gebnisse der Wir.EB-Studie, die gerade in die 
nächste Projektphase eintritt und an der bun-
desweit mehr als 100 Beratungsstellen beteiligt 
sind. 

Hier in Pforzheim befinden wir uns im 15. Jahr 
unseres Bestehens. Der vorliegende Bericht gibt 
Ihnen Einblick in die Vielfalt der Arbeitsbereiche 
und Herausforderungen, denen sich eine zeitge-
mäße Erziehungs- und Familienberatungsstelle 
stellt. Wenn Sie sich die Kennzahlen des Jahres 
2019 anschauen, werden Sie an vielen Punkten 
feststellen können, dass die Menschen, die un-
ser breites Angebot nutzen, ein Abbild unserer 
Stadtgesellschaft darstellen. Das geht von der 
Altersstruktur der jungen Menschen über die 
Herkunftsländer bei Familien mit Migrationshin-
tergrund bis hin zu der prozentualen Verteilung 
nach Stadtteilen und dem Bildungsstand der El-
tern. Wir sind froh über diese Kennwerte, zeigen 
sie doch auf, dass unsere Angebote in allen 
Schichten und Milieus unserer Stadt bekannt 
sind und gut angenommen werden. 

Sowohl die Zahl der Neuanmeldungen, als auch 
die Fälle insgesamt sind so hoch wie nie, das 
liegt u.a. daran, dass das Kita-Projekt sehr gut 
angenommen wurde. Interessant ist, dass im 
Jahr 2019 die Geschlechterverteilung bei den 
jungen Menschen 50:50 war. Das ist außerge-
wöhnlich. Üblicherweise ist die Zahl der Jungs 
und jungen Männer höher als die der Mädchen 
und jungen Frauen. Woran der Zuwachs bei den 

Mädchen und weiblichen Jugendlichen liegt 
und, ob daraus ein Trend zu ersehen ist, wird 
sich in den kommenden Jahren feststellen las-
sen. 
Bei 54 Fällen, in denen uns Fachkräfte anderer 
Institutionen für eine Einschätzung bei vermute-
ter Kindeswohlgefährdung hinzugezogen hat-
ten, haben wir in 18 Fällen eine Meldung beim 
Jugendamt empfehlen müssen. Das ist eine au-
ßerordentlich hohe Zahl. 
Wenn Sie die Entwicklung der Fallzahlen über 
die Jahre hinweg betrachten, können Sie leicht 
feststellen, dass sich in den letzten beiden  
Jahren eine deutliche Steigerung ergeben hat 
(zwischen 2017 und 2019 ein Plus von über 100 
Fällen!). Dies ist ein deutlicher Beleg dafür, dass 
eine Erhöhung von Personalkapazitäten und  
einer Angebotserweiterung mit größerer Nach-
frage einhergeht und die eigentlichen Bedarfe 
an Erziehungs- und Familienberatung in Pforz-
heim noch lange nicht gedeckt sind. Bisher 
konnte diese Personalerweiterung immer nur 
befristet und über Projektfinanzierung und  
Stiftungsgelder gelingen. Es ist zu hoffen, dass 
künftig z. B. die aufsuchende Arbeit in eine  
Regelfinanzierung übergehen kann.  

Im Namen unseres Teams 

Tom Handtmann 
Dipl.-Psych. 
Leiter der Beratungsstelle 
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Aufgabenbereiche 

Die psychologische und pädagogische Beratung 
und Begleitung von Kindern, Jugendlichen und 
Eltern aus Pforzheim steht im Mittelpunkt unse-
rer Arbeit. 

Wir unterstützen sie bei der Klärung individuel-
ler und familienbezogener Fragen. Darüber hin-
aus beraten und begleiten wir bei Erziehungsfra-
gen, sowie bei Trennung und Scheidung, sofern 
Kinder und Jugendliche mitbetroffen sind.  

Wir beraten in Einzel-, Paar- und Familienge-
sprächen, mit Gruppenangeboten, telefonisch 
und per Online-Beratung. Gegebenenfalls bera-
ten wir auch aufsuchend vor Ort (zu Hause, im 
Kindergarten, in der Schule). In Krisenfällen ist 
eine Beratung ohne Terminvereinbarung mög-
lich. Wir versuchen dann, möglichst noch am sel-
ben Tag ein Gespräch anzubieten.  

Wir unterstützen Ratsuchende bei der Kontakt-
aufnahme mit anderen Institutionen (andere 
Beratungsstellen, Jugend- und Sozialamt, Ärzte, 
Kliniken usw.). 

Darüber hinaus beraten wir Fachkräfte, die Kon-
flikte in ihren beruflichen Beziehungen zu Kin-
dern, Jugendlichen und Eltern erleben. Als Fach-
kraft können Sie sich unter Wahrung der 
Anonymität des betreffenden Kindes bzw. der 
Familie mit einem Berater oder einer Beraterin 
besprechen.  

Des Weiteren sind wir in der Prävention tätig 
(z.B. Elternabende, Vorträge) und bieten Kinder-
gruppen und Elternkurse an.  

Wir unterliegen der Schweigepflicht. Die Bera-
tung ist kostenfrei. Für weitere Angebote wie 
z.B. Vorträge, Workshops oder Elternabende
werden Kosten erhoben. Unsere Arbeit orien-
tiert sich streng an den Leitlinien der Bundes-
konferenz für Erziehungsberatung (BKE).

Zielsetzung und gesetzliche Grundlagen 

Wir erfüllen gesetzliche Pflichtaufträge für die 
Stadt Pforzheim: 

• Initiierung und Durchführung von Angeboten

- zur Förderung der Erziehung in der Fami-
lie gem. §16 SGB VIII

- der Erziehungsberatung gem. §28 SGB
VIII, Unterstützung von Kindern, Jugend-
lichen, Eltern bei der Klärung und Bewäl-
tigung individueller und familienbezoge-
ner Probleme

- der Beratung gem. §17 SGB VIII, Bera-
tung in Fragen der Partnerschaft, Tren-
nung und Scheidung

- der Beratung gem. §18 SGB VIII, Bera-
tung und Unterstützung bei der Aus-
übung der Personensorge und des Um-
gangsrechtes

Prävention

Mitwirkung bei der Jugendhilfepla-     
nung und sozialen Stadtentwicklung
nach den §§ 79-81 SGB VIII

-

-

Mitwirkung am Prozess des Sozialcon-
trollings
Jeweils unter Berücksichtigung der
Grundsätze der Partizipation, Förderung
der Geschlechtergerechtigkeit und integ-
rativen Orientierung nach Maßgabe der

§§ 12, 13 LKJHG.

• Wahrnehmung des Schutzauftrages
- gemäß §4 KKG, § 8a Abs. 4 SGB VIII und

§ 8b SGB VIII fachliche Beratung und Be-
gleitung zum Schutz von Kindern und Ju-
gendlichen und § 72a SGB VIII (Vereinba-
rung mit der Stadt Pforzheim vom
30.07.2008, aktualisiert im Jahr 2012).

Hinwirken auf Einvernehmen nach §156
FamFG (Elternkonsens)
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Kooperation und Vernetzung
Tom Handtmann 

Kooperation und Vernetzung helfen uns, die 
Leistungen der Erziehungs- und Familienbera-
tung in das regionale Umfeld zu integrieren und 
effizienter zu machen. Im Zusammenspiel ver-
schiedener Einrichtungen können unterschiedli-
che Hilfsangebote koordiniert werden. Unnötige 
Doppelangebote werden dadurch verhindert. 
Die Aufzählung der unterschiedlichen Gremien 
verdeutlicht auch die Vielfalt unserer Arbeitsfel-
der. 2019 waren wir in folgenden Gremien ver-
treten: AG §78 SGB VIII (Koordinierung und  
Weiterentwicklung der Angebote der Pforzhei-
mer Jugendhilfelandschaft, Umsetzung des  
Sozialcontrollings); Koordinationsgruppe und 
Netzwerktreffen „Frühe Hilfen und Kinder-
schutz“; AK Elternkonsens; Fachbeirat häusliche 
Gewalt; Sozialraumkonferenz Innenstadt;  
Pforzheimer Bündnis für Familie; Netzwerk 
Schulvermeidung; AK Essstörungen; PSAG; 
Stellenleiterkonferenz EB/EFL-Beratungsstellen 
der evangelischen Landeskirche in Baden;  
AK Prima; AK Jungen- und Männerarbeit;  
AK Medien; AK Weltmädchentag; AK Kinder 
psychisch kranker Eltern und dem AK UMAs und 
Flüchtlingsfamilien. 

Bei einem Teil der Klienten und Klientinnen  
arbeiten wir fallbezogen mit anderen Diensten 
zusammen, z.B. dem Sozialen Dienst des Jugend- 
und Sozialamtes, Schulen, Kindertagesstätten, 
Ärzten. 

Zusammen mit der Beratungsstelle für Eltern, 
Kinder und Jugendliche (Enzkreis West) bieten 
wir seit 2006 zweimal jährlich Gruppen für Kin-
der in Trennungs- und Scheidungssituationen. 
Seit Ende 2010 wird die Gruppe „Umgang mit 
respektlosen und grenzüberschreitendem Ver-
halten“ für Eltern respektloser und gewalttäti-
ger Kinder und Jugendlicher angeboten.  
2019 wurde diese Konzeption erweitert und wir 
bieten inzwischen auch eine Gruppe an, um 
Fachkräfte im Umgang mit aggressiven und res-
pektlosen Kindern und Jugendlichen zu stärken. 
Dieses Angebot erlebt eine sehr große Nach-
frage. Respektlosigkeit und aggressives Verhal-
ten der Kinder untereinander und  

gegenüber pädagogischen Fachkräften sind ein 
zunehmendes Problem. Von verbalen Auseinan-
dersetzungen bis hin zu Drohungen und körper-
licher Gewalt reichen die Erfahrungen, die auch 
Fachkräfte an ihre Grenzen bringen.  
Unruhestifter genießen oft ein hohes Ansehen 
innerhalb der Gruppe der Gleichaltrigen, Eltern 
zeigen sich oft hilflos und bagatellisieren das 
Verhalten. Innerhalb der Gruppe werden Strate-
gien erarbeitet, wie mit solchen Kindern umge-
gangen werden kann. Neben pädagogischen 
Konzepten geht es um die eigene Haltung ge-
genüber den „Problemkindern“ und um die Ein-
beziehung der Eltern in einen Veränderungspro-
zess. Es geht auch darum, eine gemeinsame 
Haltung innerhalb der Einrichtung zu initiieren. 
Moderiert werden beide Gruppen von Monika 
Winkler-Kolb, Diplom-Sozialarbeiterin (FH) und 
Ulrich Hähner, Diplom-Psychologe.  

Weitere Arbeitsschwerpunkte 
Neben der eigentlichen Beratungsarbeit werden 
wir zunehmend auch von Fachkräften, z. B. aus 
den Bereichen Schule, Kindertagesstätten oder 
Schulsozialarbeit angesprochen, wenn sie sich in 
problematischen Situationen unter Wahrung 
der Anonymität des betreffenden Kindes und 
der Familie fachliche Unterstützung holen.  

Am Hort an der Enz führen wir seit 2007 eine 
kontinuierliche und regelmäßige Supervision 
des Hortteams durch. 
In der Beratungsarbeit und in der Kooperation 
mit dem Sozialen Dienst bildet die Arbeit mit 
Pflegefamilien einen weiteren Arbeitsschwer-
punkt.  

Im Jahr 2009 führten wir die Online-Beratung 
für Jugendliche aus Pforzheim ein. Jugendlichen 
fällt es in der Regel schwerer als Erwachsenen, 
direkt und persönlich Kontakt zu einer Bera-
tungsstelle aufzunehmen. Über die ihnen sehr 
vertrauten Medien Internet und E-Mail haben 
Jugendliche die Möglichkeit, ihre Sorgen und 
Probleme einer von sieben dafür qualifizierten 
Fachkräften anzuvertrauen und  

• 

•

•
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gemeinsam nach Lösungen zu suchen. Über das 
evangelische Portal für Online-Beratung mit  
einem besonderen Datenschutz-Konzept wird 
eine gesicherte Internet-Kommunikation unter-
stützt und kann auch auf eine persönliche  
Beratung in der Beratungsstelle hinführen. 
Auf diese Art erreichen wir Jugendliche, für die 
die Hemmschwelle zur Beratungsstelle sonst zu 
hoch wäre. Auch erfahren wir von den jungen 
Menschen vieles, das thematisch so tabuisiert 

ist, dass sie es in persönlichen Beratungsgesprä-
chen in dieser Form nicht äußern könnten.  
2016 haben wir die Onlineberatung auch für  
Eltern eingeführt. Dies senkt für manche die 
Schwelle, mit uns Kontakt aufzunehmen. Dabei 
machen wir die Erfahrung, dass weitaus die 
meisten Eltern nach wie vor die persönliche  
Beratung favorisieren.  
Die Statistik der Online-Beratung finden Sie auf 
Seite 25. 

 

Das Team 

Der Mitarbeiterstab besteht aus einer Verwal-
tungsfachangestellten und acht Fachkräften auf 
derzeit 6,0 Planstellen. 2019 konnten wir unser 
Team durch Mohamed Zakzak mit einem 
arabischsprachigen Honorarmitarbeiter erwei-
tern. Mit Ablauf eines einjährigen Projektzeit-
raumes hat uns unser Kollege Ekkart Niemeier 
verlassen. Wir wünschen ihm und seiner Familie 
privat und beruflich alles Gute! Seit Herbst 2019 

verstärkt im Rahmen des „Emoji-Projektes“ die 
Psychologin (M. Sc.) Isabelle Hofsäß unser Team.  
Alle Fachkräfte verfügen, wie es bei Erziehungs- 
und Familienberatungsstellen Voraussetzung 
ist, über qualifizierte therapeutische und  
beraterische Zusatzausbildungen. 

Die Mitarbeiter*innen waren 2019 im Einzelnen (von unten links): 
Claudia Theilmann-Braun, Dipl.-Psych. und stellv. Leitung; Patricia Diaz-Bone, Dipl.-Psych.; Regine Rein-
old, Dipl.-Soz.-Päd.(FH); Isabelle Hofsäß, Psychologin, M. Sc., Monika Winkler-Kolb, Dipl.-Soz.-Arb. (FH), 
Stefanie Schneider, Dipl.-Soz.-Päd.; Evelyn Weber, Teamassistentin; Tom Handtmann, Dipl.-Psych. und 
Leiter der Beratungsstelle; Cornelius Fuchs, Dipl.-Soz.-Päd.  
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Kinderschutz 
Tom Handtmann 

Die Beratungsstelle übernimmt Im Rahmen der 
§§ 8a, 8b SGB VIII und § 4 KKG (Gesetz zur
Kooperation und Information im Kinderschutz)
Verantwortung bei der gemeinsamen Wahrneh-
mung des Schutzauftrages in der Jugendhilfe.
Eine weitere besondere fachliche Verantwor-
tung trägt die Beratungsstelle als Ansprechpart-
ner für freie Träger der Jugendhilfe und sog. Ge-
heimnisträgern (z. B. Lehrer*innen, Ärzt*innen)
in Pforzheim bzgl. der Risikoabschätzung bei
vermuteter Kindeswohlgefährdung. Hierbei ist
es unsere Aufgabe, als fachkundige Außenste-
hende mit den Fachkräften zusammen die
Fakten und Wahrnehmungen zu sammeln und
aus dem daraus entstehenden Bild eine
Risikoeinschätzung vorzunehmen. Je nachdem,
wie diese Einschätzung ausfällt, wird in einem
zweiten Beratungsschritt das weitere Vorgehen
zur Abwendung der Kindeswohlgefährdung
besprochen. Die Begleitung der Fachkräfte in
diesen heiklen Situationen kann sich auch über
mehrere Monate ziehen.

Im Berichtsjahr führten wir in 54 Fällen Risiko-
abschätzungen mit Fachkräften unterschiedli-
cher Institutionen durch, in der Hauptsache aus 
den Bereichen Schule und Kindertageseinrich-
tungen. Bei den beratenen Fällen wurden nur 
zwei nicht als Kindeswohlgefährdung einge-
schätzt, in 33 Fällen konnte eine Kindeswohlge-
fährdung nicht ausgeschlossen werden. 19 Fälle 
wurden eindeutig als Kindeswohlgefährdung 
klassifiziert, davon bei 18 Fällen eine Meldung 
an das Jugendamt empfohlen. Beides ist außer-
gewöhnlich: Üblicherweise ist der Anteil an  
eindeutigen Kindeswohlgefährdungen an den 
gesamten Beratungen nicht so hoch, und wir 
haben noch nie in den letzten Jahren so oft  
empfohlen, den Fall als Kindeswohlgefährdung 
zu melden. In den 34 Beratungen, in denen  
Kindeswohl nicht ausgeschlossen werden 
konnte, aber keine Meldung an das Jugendamt 
empfohlen wurde, haben wir mit den beteiligten 
Fachkräften andere wirksame Maßnahmen  
besprochen, um im Zusammenwirken mit den 
Eltern die Kindeswohlgefährdung abzuwenden.

SCHON GEWUSST? 

Aus: Erziehungsberatung in Baden-Württemberg heute. LAG Erziehungsberatung Baden-Württemberg e. V. 2015
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Prävention/Fortbildung

Das Know-How und die Expertise aus der
Beratungsstelle geben wir gerne weiter,
dies ist auch im Jahr 2019 wieder abgeru-
fen worden, hier ein kleiner Ausschnitt:

„Entwicklungspsychologie“
für Erzieher*innen und Pädagogische Fach-
kräfte, Hort an der Schule, VHS Pforzheim.

„Resilienz“ für Erzieher*innen und Pädago-
gische Fachkräfte, Hort an der Schule, VHS
Pforzheim.

Elternabend in der Kita Deichlerweg
zum Thema „Kindliche Entwicklung:
Trotzphase“

Schulvermeidung – Vortrag und fachlicher
Austausch mit den Mitarbeiter*innen der
Enzbergschule

Unterricht Johanna-Wittum-Schule:
Erzieher/Trauma-Flüchtlingsarbeit

Vortrag in der Krabbelgruppe: Trotzphase

Diverse Elterncafés und Elternabende in
Kita-Einrichtungen

Sprachcafé Lukaszentrum

Fortbildung beim Dolmetscherpool

Vortrag für Bereitschaftspflegeeltern:
Suizidalität bei Jugendlichen

Umgang mit respektlosen u. aggressiven
Kindern für Fachkräfte Gruppenangebot

Umgang mit respektlosen u. aggressiven
Kindern für Eltern Gruppenangebot

Zwei Gruppen für Menschen nach der
Flucht im Rahmen eines Projektes des
Integrationspaktes
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Kinder in Trennungssituationen 
Cornelius Fuchs 

Wenn Eltern sich trennen 
Es sind meistens die Kinder, die von der 
Trennung der Eltern am schwersten betrof-
fen sind. Sie müssen sich mit einer neuen 
Situation und Lebensphase auseinander-
setzen, die sie sich weder gewünscht haben 
noch beeinflussen konnten. 
Wenn sich Eltern trennen, ist es immer  
deren Entscheidung bzw. die Entscheidung 
mindestens eines Elternteiles. Trotzdem 
empfinden Kinder häufig eine Mitverant-
wortung und damit Mitschuld für die Tren-
nung der Eltern, unter der sie schwer  
leiden. Sie fragen sich, ob ihr Verhalten,  
die Schulnoten, Konflikte mit Geschwistern 
oder Eltern oder die vergessenen Hausauf-
gaben maßgeblich zur Trennung der Eltern 
beigetragen haben. Neben den vielen  
Fragen, denen Kinder in dieser Situation 
ausgesetzt sind, gehen Trennungen immer 
mit erheblichen Veränderungen einher. Oft 
zieht ein Elternteil aus der gemeinsamen 
Wohnung, was den Umgang mit dem weg-
gezogenen Elternteil erschwert. Manchmal 
zieht ein Elternteil mit den Kindern weiter 
weg, das gewohnte Umfeld mit Freunden, 
Schule und Vereinen muss aufgegeben 
werden. Oder es kann zu Patchwork-Kons-
tellationen kommen, bei denen die Kinder 
sich mit neuen Lebenspartnern und deren 
Kindern auseinandersetzen müssen. Diese 
unterschiedlichen Wechsel, denen nun die 
Kinder ausgesetzt sind, müssen nicht  
immer eine Krise nach sich ziehen oder  
negative Auswirkungen haben. Wenn es 
den Eltern gelingt, auch nach der Trennung 
zu kooperieren und ein unterstützendes 
Umfeld für die Kinder zu schaffen, sind gute 
Voraussetzungen gegeben, damit Kinder 
diese Umbrüche meistern können. Aus der 
Praxis wissen wir jedoch, dass Trennungen 
häufig konflikthaft ablaufen und mit  
langwierigen Auseinandersetzungen ver-
bunden sind. Dies stellt eine hohe Belas-
tung für die betroffenen Kinder dar. 

Die Kindergruppe 
Daher bieten wir seit vielen Jahren in
Kooperation mit der Beratungsstelle für
den westlichen Enzkreis eine Gruppe für
Kinder in Trennungssituationen an. Hier ha-
ben die Kinder die Möglichkeit, in einem 
überschaubaren, geschützten Rahmen sich
auf das Thema mit seinen vielfältigen As-
pekten einzulassen und einander zu begeg-
nen. In insgesamt acht Gruppenterminen 
geht es dabei um die veränderte Familien-
situation, gute und schlechte Gefühle, Her-
ausforderungen, Umgang mit Wut und
Trauer, Wünsche, Abschiede. Die maximal
zehn Kinder im Alter zwischen sieben und
zwölf Jahren bestimmen dabei selbst, wie
weit sie sich einlassen und öffnen wollen.
Wichtig ist uns dabei, dass wir flexibel auf
die Dynamik, die Themen und Wünsche der
Gruppe reagieren können und das Manual 
entsprechend anpassen. Ziel ist es, die
Kinder in ihrer Situation zu stärken und
zu entlasten, vor allem auch mit der
Botschaft, dass sie keine Verantwortung
für die Trennung der Eltern tragen. Hinter
allen Fragen und Unsicherheiten, die
Kinder in dieser Situation haben, lassen 
sich auch immer wieder erstaunliche
Ressourcen entdecken, die es wahrzuneh-
men und zu fördern gilt. Neben traurigen
und bedrückenden Aspekten, die dieses
Thema mit sich bringt, erleben wir in der
Gruppe aber überwiegend fröhliche und
ausgelassene Momente. 
Das Angebot richtet sich ganz bewusst nur
an Kinder, da sie mit ihren Bedürfnissen,
Sorgen, Ängsten und Ihrer Trauer im 
ganzen Trennungsgeschehen häufig über-
sehen werden oder zu wenig Beachtung
finden. In der Gruppe soll dafür Platz sein. 
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Angebote für Eltern, die sich getrennt haben
Die Beratungsstelle hält aber auch Ange-
bote für Eltern in Trennung vor. So haben
Eltern nach § 17 SGB VIII Abs. 2 die Mög-
lichkeit, Beratung in Fragen des Umgangs in
Anspruch zu nehmen. Dabei können ge-
trennte Eltern mit Unterstützung der Bera-
tungsstelle im außergerichtlichen freiwilli-
gen Kontext versuchen, bei offenen Fragen 
und unterschiedlichen Vorstellungen zu 
Absprachen und Lösungen zu kommen und 
tragfähige Konzepte für das gemeinsame
Kind zu entwickeln. Es dürfte nicht überra-
schen, dass es bei diesen Gesprächen mit-
unter strittig und konflikthaft zugeht. Dies 
trifft auch auf Beratungen zu, die wir im
Rahmen des § 156 FamFG, dem sogenann-
ten Elternkonsens, durchführen. Bei diesen
gerichtlich angeordneten Gesprächen sind
die Eltern dazu aufgefordert, in Begleitung
eines Berater-Tandems Absprachen hin-
sichtlich ihrer Elternschaft zu treffen.

Die Kinder im Blick behalten 
Die Dynamik von Elternkonflikten birgt die
nicht zu unterschätzende Gefahr, dass die
Bedürfnisse und das Wohlergehen des Kin-
des schnell aus dem Fokus geraten können,
weil Mutter und Vater zu sehr mit ihren ei-
genen – durchaus auch nachvollziehbaren 
und berechtigten – Anliegen und Sorgen in
Beschlag genommen sind. Ein Kind erlebt 
diese Situation meist als sehr belastend. Es 
nimmt wahr, dass die Eltern sich streiten,
mitunter ein heftiger Konflikt entbrennt,
dessen Ursache das Kind bei sich selbst
sieht. Warum sollten die Eltern sonst so
stark aneinandergeraten? Es bekommt mit,
dass es um Umgangs- und Besuchszeiten 
geht, um die Aufteilung der Ferien und die
Regelungen von Fest- und Feiertagen und 
darum, wer wann wohin mit dem Kind in
den Urlaub darf. Das ist natürlich nur ein
kleiner Ausschnitt von möglichen Konflikt-
feldern, der aber verdeutlicht, in welchem 
Dilemma das Kind steckt: Das Kind möchte
einerseits die Beziehung zu beiden Eltern 
halten, es hat Mama und Papa lieb, es 

möchte Streit und Auseinandersetzung 
vermeiden. Andererseits erfährt es, dass  
es gerade selbst der Anlass ist, warum die 
Eltern in Konflikt sind. Es wird nun viele 
Kräfte dahingehend mobilisieren, um beide 
Eltern zu befrieden. Es will die Verantwor-
tung übernehmen, zwischen den Eltern zu 
vermitteln, Spannungen auszugleichen.  
Es will es beiden Eltern recht machen.  
Eine Aufgabe, mit der es überfordert und 
die zum Scheitern verurteilt ist. 
Dabei ist es das Kind selbst, das jetzt Entlas-
tung, Ermutigung und Stärkung braucht. 
Das Kind wünscht sich, von Mutter und  
Vater an die Hand genommen zu werden – 
nicht in der Weise, dass sie ihrem Kind  
vermitteln, alles ist gut und wir finden 
schnell die perfekten Lösungen. Denn  
Kinder haben meist ein feines Gespür für 
die Gemütslage ihrer Eltern und können 
oftmals gut einschätzen, ob das, was ihnen 
erklärt wird, auch im Alltag Bestand hat.  
In einer Situation, in der das Kind höchste 
Verunsicherung und Belastung erlebt,  
benötigt es starke Eltern, die ihm das 
Gefühl geben, dass sie sich der veränderten 
Lebensumstände des Kindes bewusst sind, 
Verantwortung übernehmen, sich um alle 
notwendigen Angelegenheiten kümmern 
und gemeinsam auf Elternebene nach 
belastbaren Lösungen und Absprachen  
suchen. Dass der Weg dahin bisweilen sehr 
beschwerlich ist, gehört zu der Realität,  
die dem Kind in einer liebevollen Weise 
zugemutet werden darf. 
Wir in der Beratungsstelle wollen solche 
Familien in Trennungssituationen begleiten 
und Angebote bereitstellen: mit der  
Umgangsberatung, dem Elternkonsens und 
der Gruppe für Kinder in Trennungs-situati-
onen. Bei den beiden erstgenannten Ange-
boten, die sich hauptsächlich an die Eltern 
richten, besteht die Aufgabe darin, Mutter 
und Vater darin zu befähigen, für ihre 
Kinder praktikable und stabile  Absprachen 
zu treffen. Alle drei Angebote 
verbindet die Ausrichtung: das Kind steht 
im Mittelpunkt. Wie bereits erwähnt ist die 
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achten, das Wohlergehen des Kindes zu
schützen und die Eltern im Prozess der
Lösungsfindung zu begleiten. 

Gefahr nicht zu unterschätzen, dass in der
Dynamik des Elternkonfliktes die Interes-
sen und Bedürfnisse des Kindes aus dem 
Blick geraten. Bei den Gesprächen mit den
Eltern ist es daher die primäre Aufgabe von 
den Beraterinnen und Beratern, darauf zu

achten, das Wohlergehen des Kindes zu 
schützen und die Eltern im Prozess der 
Lösungsfindung zu begleiten. 
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Erziehungsberatung vor Ort am Beispiel der Kita der Stadtkirchengemeinde 
Regine Reinold

Von Mai 2018 bis Ende April 2020 finanziert 
die Stiftung kirchliche Arbeit für das
Projekt Erziehungsberatung vor Ort eine
20%-Stelle. Im Jahr 2019 wurde das Projekt 
an drei innerstädtischen Kitas, der Kita
Pestalozzistraße, der Kita der Stadtkirche in 
der Goldschmiedeschulstraße und der
Lukas-Kita in der Maximilianstraße durch-
geführt. Wie diese Sprechstunde vor Ort
konkret aussieht und welche weiteren 
Aktivitäten in den Kitas im Rahmen des Pro-
jektes stattfinden, werden im Folgenden 
am Beispiel der Kita Stadtkirche erläutert:
Hier hat sich die offene Sprechstunde, die
jeden Donnerstag von 12.30 Uhr bis 14.30
Uhr stattfindet, bereits gut etabliert. 
Beworben wird die Sprechstunde durch die
Fachkräfte und ein Hinweisschild, das 
jeden Donnerstag unübersehbar an der
Eingangstür der Kita aufgehängt wird. Die 
Sprechstunde findet im
Besprechungsraum der
Kita statt. Dieser ist, wie
auch das Büro der Leite-
rin der Kita, räumlich ge-
trennt von der Kita in  
einer extra dafür ange-
mieteten Wohnung im
selben Gebäude wie die
Kita. Diese Aufteilung
hat sich gut bewährt,
weil so die Eltern unbe-
merkt von den Kindern in die Sprechstunde
kommen können. Bei Bedarf können
aber jederzeit spontan Erzieherinnen zum
Gespräch dazu geholt werden.
Wenn die Fachkräfte den Eindruck haben,
dass Beratungsbedarf besteht, werden die
Eltern angesprochen und es wird ihnen
ein konkreter Terminvorschlag gemacht. 
Andererseits haben die Eltern jederzeit die
Möglichkeit, spontan vorbeizukommen
oder über Frau Gabriel, die Kita-Leiterin,
einen Termin zu vereinbaren.

Da die Kita um 14.30 Uhr schließt und alle
Kinder (wenn das Wetter es zulässt) zum 
Abschluss des Kitatages im Garten sind,
bietet sich diese Zeit an, um ungezwungen
Kontakt zu suchen zu den Eltern und den 
Fachkräften. Über diese Tür- und Angelge-
spräche sind einige erste Kontakte entstan-
den bzw. bot sich die Möglichkeit, mit den
Eltern kurz zu sprechen, wie sich die
Situation nach dem letzten Gespräch
entwickelt hat. Meinem Eindruck nach ist
diese Präsenz in dieser Zeit für die Vertrau-
ensbildung sehr wichtig! 
Fast ebenso wichtig ist die Anwesenheit bei 
Elternabenden oder dem Sommerfest und
regelmäßige Besuche im Team mit einer
kurzen Reflexion darüber, wie es im Projekt 
läuft und was verändert oder verbessert 
werden könnte. Darüber hinaus werden in
regelmäßigen Abständen Elterncafés ange-

boten, in denen es
um Themen wie
„Wie kann ich mei-
nem Kind Grenzen 
setzen“ gehen kann – 
oder es steht der
Austausch unter den 
Eltern unter Mitwir-
kung einer Fachkraft
der Kita im Vorder-
grund. Die Fach-
kräfte haben diese

Elterncafés engagiert beworben: Die Eltern
wurden eingeladen mit einem kleinen
Zettel und einem Keks! 
Das folgende Foto zeigt, wie gut das Projekt 
angenommen wird – Ende des Jahres war
es tatsächlich so, dass Eltern häufig von 
sich aus Termine vereinbart haben und so 
die Zeit knapp wurde. 
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Regine Reinold
 
Von Mai 2018 bis Ende April 2020 finanziert 
die Stiftung kirchliche Arbeit für das  
Projekt Erziehungsberatung vor Ort eine 
20%-Stelle. Im Jahr 2019 wurde das Projekt 
an drei innerstädtischen Kitas, der Kita 
Pestalozzistraße, der Kita der Stadtkirche in 
der Goldschmiedeschulstraße und der  
Lukas-Kita in der Maximilianstraße durch-
geführt. Wie diese Sprechstunde vor Ort 
konkret aussieht und welche weiteren  
Aktivitäten in den Kitas im Rahmen des Pro-
jektes stattfinden, werden im Folgenden 
am Beispiel der Kita Stadtkirche erläutert: 
Hier hat sich die offene Sprechstunde, die 
jeden Donnerstag von 12.30 Uhr bis 14.30 
Uhr stattfindet, bereits gut etabliert.  
Beworben wird die Sprechstunde durch die 
Fachkräfte und ein Hinweisschild, das  
jeden Donnerstag unübersehbar an der 
Eingangstür der Kita aufgehängt wird. Die 
Sprechstunde findet im 
Besprechungsraum der 
Kita statt. Dieser ist, wie 
auch das Büro der Leite-
rin der Kita, räumlich ge-
trennt von der Kita in  
einer extra dafür ange-
mieteten Wohnung im 
selben Gebäude wie die 
Kita. Diese Aufteilung 
hat sich gut bewährt, 
weil so die Eltern unbe-
merkt von den Kindern in die Sprechstunde 
kommen können. Bei Bedarf können  
aber jederzeit spontan Erzieherinnen zum  
Gespräch dazu geholt werden.  
Wenn die Fachkräfte den Eindruck haben, 
dass Beratungsbedarf besteht, werden die 
Eltern angesprochen und es wird ihnen  
ein konkreter Terminvorschlag gemacht. 
Andererseits haben die Eltern jederzeit die 
Möglichkeit, spontan vorbeizukommen  
oder über Frau Gabriel, die Kita-Leiterin,  
einen Termin zu vereinbaren.  

Da die Kita um 14.30 Uhr schließt und alle
Kinder (wenn das Wetter es zulässt) zum 
Abschluss des Kitatages im Garten sind,
bietet sich diese Zeit an, um ungezwungen
Kontakt zu suchen zu den Eltern und den 
Fachkräften. Über diese Tür- und Angelge-
spräche sind einige erste Kontakte entstan-
den bzw. bot sich die Möglichkeit, mit den
Eltern kurz zu sprechen, wie sich die
Situation nach dem letzten Gespräch
entwickelt hat. Meinem Eindruck nach ist
diese Präsenz in dieser Zeit für die Vertrau-
ensbildung sehr wichtig! 
Fast ebenso wichtig ist die Anwesenheit bei 
Elternabenden oder dem Sommerfest und
regelmäßige Besuche im Team mit einer
kurzen Reflexion darüber, wie es im Projekt 
läuft und was verändert oder verbessert 
werden könnte. Darüber hinaus werden in
regelmäßigen Abständen Elterncafés ange-

boten, in denen es
um Themen wie
„Wie kann ich mei-
nem Kind Grenzen 
setzen“ gehen kann – 
oder es steht der
Austausch unter den 
Eltern unter Mitwir-
kung einer Fachkraft
der Kita im Vorder-
grund. Die Fach-
kräfte haben diese

Elterncafés engagiert beworben: Die Eltern
wurden eingeladen mit einem kleinen
Zettel und einem Keks! 
Das folgende Foto zeigt, wie gut das Projekt 
angenommen wird – Ende des Jahres war
es tatsächlich so, dass Eltern häufig von 
sich aus Termine vereinbart haben und so 
die Zeit knapp wurde. 

Erziehungsberatung vor Ort am Beispiel der Kita der Stadtkirchengemeinde 
Regine Reinold 

Von Mai 2018 bis Ende April 2020 finanziert 
die Stiftung kirchliche Arbeit für das
Projekt Erziehungsberatung vor Ort eine
20%-Stelle. Im Jahr 2019 wurde das Projekt 
an drei innerstädtischen Kitas, der Kita
Pestalozzistraße, der Kita der Stadtkirche in 
der Goldschmiedeschulstraße und der
Lukas-Kita in der Maximilianstraße durch-
geführt. Wie diese Sprechstunde vor Ort
konkret aussieht und welche weiteren 
Aktivitäten in den Kitas im Rahmen des Pro-
jektes stattfinden, werden im Folgenden 
am Beispiel der Kita Stadtkirche erläutert:
Hier hat sich die offene Sprechstunde, die
jeden Donnerstag von 12.30 Uhr bis 14.30
Uhr stattfindet, bereits gut etabliert. 
Beworben wird die Sprechstunde durch die
Fachkräfte und ein Hinweisschild, das 
jeden Donnerstag unübersehbar an der
Eingangstür der Kita aufgehängt wird. Die
Sprechstunde findet im
Besprechungsraum der
Kita statt. Dieser ist, wie
auch das Büro der Leite-
rin der Kita, räumlich ge-
trennt von der Kita in
einer extra dafür ange-
mieteten Wohnung im
selben Gebäude wie die
Kita. Diese Aufteilung
hat sich gut bewährt,
weil so die Eltern unbe-
merkt von den Kindern in die Sprechstunde
kommen können. Bei Bedarf können
aber jederzeit spontan Erzieherinnen zum
Gespräch dazu geholt werden.
Wenn die Fachkräfte den Eindruck haben,
dass Beratungsbedarf besteht, werden die
Eltern angesprochen und es wird ihnen
ein konkreter Terminvorschlag gemacht. 
Andererseits haben die Eltern jederzeit die
Möglichkeit, spontan vorbeizukommen
oder über Frau Gabriel, die Kita-Leiterin,
einen Termin zu vereinbaren.

Da die Kita um 14.30 Uhr schließt und alle
Kinder (wenn das Wetter es zulässt) zum 
Abschluss des Kitatages im Garten sind,
bietet sich diese Zeit an, um ungezwungen
Kontakt zu suchen zu den Eltern und den 
Fachkräften. Über diese Tür- und Angelge-
spräche sind einige erste Kontakte entstan-
den bzw. bot sich die Möglichkeit, mit den
Eltern kurz zu sprechen, wie sich die
Situation nach dem letzten Gespräch
entwickelt hat. Meinem Eindruck nach ist
diese Präsenz in dieser Zeit für die Vertrau-
ensbildung sehr wichtig! 
Fast ebenso wichtig ist die Anwesenheit bei 
Elternabenden oder dem Sommerfest und
regelmäßige Besuche im Team mit einer
kurzen Reflexion darüber, wie es im Projekt 
läuft und was verändert oder verbessert 
werden könnte. Darüber hinaus werden in
regelmäßigen Abständen Elterncafés ange-

boten, in denen es
um Themen wie
„Wie kann ich mei-
nem Kind Grenzen 
setzen“ gehen kann – 
oder es steht der
Austausch unter den 
Eltern unter Mitwir-
kung einer Fachkraft
der Kita im Vorder-
grund. Die Fach-
kräfte haben diese

Elterncafés engagiert beworben: Die Eltern
wurden eingeladen mit einem kleinen
Zettel und einem Keks! 
Das folgende Foto zeigt, wie gut das Projekt 
angenommen wird – Ende des Jahres war
es tatsächlich so, dass Eltern häufig von 
sich aus Termine vereinbart haben und so 
die Zeit knapp wurde. 

- 13 -

„Emoji“ – Modellprojekt zur Unterstützung von Familien mit Migrations- und Fluchterfahrung 
Patricia Diaz-Bone 

Im Oktober 2019 ist unsere Beratungsstelle in 
ein auf 3,5 Jahre angelegtes, von der Evangeli-
schen Landeskirche Baden gefördertes und von 
der Evangelischen Hochschule Baden evaluier-
tes Modellprojekt gestartet. Frau Theilmann- 
Braun (Leitung des Emoji-Projekts Pforzheim) 
und Frau Diaz-Bone sind für die Umsetzung die-
ses Projekts verantwortlich. In diesem Artikel 
werden das Ziel, die Struktur und die Methoden 
des Projekts skizziert. Das Modellprojekt wird 
parallel an zwei Standorten durchgeführt – in 
Pforzheim und in Bretten. Mit der Migrationsbe-
ratung der Diakonie Pforzheim, vertreten durch 
Frau Thanabalasundaram, und den Kollegen in 
Bretten arbeiten wir bei der Konzeption der  
Angebote eng zusammen. In den nachfolgenden 
Jahresberichten werden wir unsere Angebote, 
Herangehensweisen und Erfahrungen im Emoji- 
Projekt jeweils auf den aktuellen Stand bringen. 
Der Titel „Emoji“ entstand aus dem Bedarf her-
aus, einen griffigen, kurzen Titel zu entwickeln, 
der möglichst auch etwas inhaltlich Essentielles 
transportiert. Die kleinen bunten Zeichen, die 
man in Chats verwendet, um die eigene Befind-
lichkeit zu kommunizieren und die Botschaft des 
Geschriebenen zu unterstreichen, haben einen 
sehr hohen Bekanntheits- und Beliebtheitsgrad 
bei Groß und Klein, unabhängig von Kulturkreis 
und Nationalität. Man kann mit ihnen Gefühle 
und Inhalte sprachunabhängig ausdrücken.  
In unserer Gruppenarbeit mit Kindern kann man 
sie für verschiedene Übungen einsetzen, in  
denen es um Emotionen geht, die man verbal 
vielleicht nicht so gut beschreiben kann. Die 
emoji company GmbH hat uns freundlicher-
weise einen kostenfreien Lizenzvertrag für die 
Nutzung des Begriffs „emoji“ und verschiedene  
Smiley- Symbole für die Dauer des Projekts zur  
Verfügung gestellt.  

In Pforzheim ist es für uns nichts Neues, dass 
sich Familien aus unterschiedlichsten Kulturkrei-
sen und mit sehr verschiedenen Flucht- und 
Migrationsgeschichten an uns wenden. Der  
Anteil dieser Familien, die zu uns kommen,  
bildet so ziemlich genau den prozentualen Anteil 
in unserer Stadt ab. Es kommen aber vor allem 
diejenigen, die schon eine gewisse Zeit in 
Deutschland leben, sich auf Deutsch verständi-
gen können und deren existenzielle Themen 
(Aufenthalt und Bleiberecht, Arbeit, Wohnung 
etc.) sich schon zu einem gewissen Teil geklärt 
haben. Erst dann haben die Menschen die 
Energie und die Ressourcen, sich um Erziehung 
und Themen des psychischen Wohlbefindens  
zu kümmern. 
Eine große Zahl Zuwanderer und Geflüchteter 
sind in den letzten Jahren nach Deutschland 
gekommen. Der Verlust der Heimat, Begegnun-
gen mit neuen, fremden kulturellen Kontexten, 
traumatisierende Erlebnisse und Diskriminie-
rung können sehr belastend sein. Häufig hat 
das Auswirkungen auf das Familienleben und 
die psychische Gesundheit der Migrierten. 
Belastete Eltern haben nicht immer die Energie, 
für ihre Kinder präsent zu sein und Orientierung 
zu bieten. Belastete Kinder können sich nicht auf 
das Lernen der neuen Sprache und des Schul-
stoffs konzentrieren. Eltern, die mit dem  
deutschen Schulsystem nicht vertraut sind, die 
deutsche Sprache nicht beherrschen und 
manchmal noch nicht einmal lesen und 
schreiben können, können ihre Kinder nicht 
ausreichend schulisch unterstützen. Die Erwar-
tungen der Gesellschaft an diese Familien und 
oft auch die Erwartungen der Eltern an ihre Kin-
der, sich zu integrieren, sich ein gutes Leben auf-
zubauen und etwas zu erreichen, sind immens. 

- 12 - - 13 -



- 14 - - 15 -

- 14 -

Die meisten Familien sind mit unserem  
deutschen Konzept der Jugendhilfe und der 
therapeutischen Angebote im medizinischen 
Bereich nicht vertraut und haben viele 
Vorbehalte. Dies ist im Übrigen auch bei vielen 
deutschen Familien der Fall. In anderen Kultur-
kreisen gibt es diese Angebote schlicht nicht. 
Psychologische Hilfe wird mit Wegsperren in der 
Psychiatrie und Jugendhilfe mit Herausnahme 
von Kindern aus den Familien durch das 
Jugendamt in Verbindung gebracht.  
Hier setzen wir mit unserem Projekt an: Es geht 
darum, niedrigschwellige Zugangswege und 
vertrauensbildende Maßnahmen zu entwickeln 
und durchzuführen, um möglichst viele belas-
tete Familien, die bisher noch keinen Zugang 
zum Hilfesystem haben, zu erreichen und ihnen 
unsere Beratungsangebote nahezubringen.  
Verschiedene Angebote hierzu, wie z.B. 
Kindergruppen und Elternveranstaltungen, 
werden im Rahmen unseres Projekts konzeptio-
niert, durchgeführt und evaluiert. Wir fahren im 
Prinzip zweigleisig: Einerseits erleichtern wir 
Zugangswege, andererseits wollen wir mit  
unseren Angeboten einen Mehrwert für unsere 
Zielgruppe schaffen, sich weiterzuentwickeln. 
Das Ergebnis dieses Projekts wird letztendlich 
auch eine Weiterentwicklung unserer eigenen 
Herangehensweisen und Angebote für Familien 
mit Migrationshintergrund sein.  
Zu den Projektzielen seitens der Landeskirche 
gehört, dass unsere Angebote verstetigt werden 
und in eine Regelfinanzierung übergehen. 
Außerdem sollen Formate entwickelt werden, 
die sich auch auf andere Standorte übertragen 
lassen. 
Zu Beginn des Projekts steht vor allem die 
Vernetzung mit anderen Institutionen und  
Akteuren vor Ort sowie innerhalb des Projekts 
ist die Konzeption passender Angebote für  
Kinder und Eltern am Wichtigsten. Wir haben 
wertvolle Kontakte zu Integrationsmanagern, 

Familienzentren, Dolmetschern und ver-
schiedensten Institutionen, die mit unserer Ziel-
gruppe arbeiten, geknüpft oder bestehende 
Kontakte ausgebaut. Hier sind verschiedene 
Ideen für Angebote entstanden und wir konnten 
unsere Arbeit und das Projekt vorstellen und er-
muntern, Familien mit Beratungsbedarf an uns 
zu vermitteln. Wir haben unsere bisherige 
„Komm- Struktur“ (Menschen rufen bei uns an 
und machen einen Termin für eine Beratung) 
überdacht und erste Ansätze einer mehr aufsu-
chenden Struktur mit vertrauensbildenden 
Maßnahmen ausprobiert. 
Ein Beispiel hierfür ist die enge Zusammenarbeit 
mit dem Lukaszentrum, dem Familienzentrum in 
der Weststadt, deren Klientel zum großen Teil 
aus jesidischen Familien aus dem Irak besteht. 
Dort wird eine Nachmittagsbetreuung, inklusive 
Mittagessen, Hausaufgabenbetreuung und  
Kinderkursen angeboten. Ergänzend gibt es 
auch Angebote für Eltern (z.B. Sprachkurse und 
Elterncafés) und Kleinkinder (z.B. Krabbelgrup-
pen für Kinder ohne Betreuungsplatz). Hier 
wurde im Herbst 2019 ein erster Elternabend zu 
Erziehungsthemen angeboten. Die Herausforde-
rung bestand für uns darin, möglichst anschau-
lich und in einfacher Sprache Erziehungstipps zu 
vermitteln sowie unsere Beratungsstelle mit  
ihrem Angebot vorzustellen. Ein Konzept für 
eine Kindergruppe sowie weitere Elternange-
bote hat sich hieraus entwickelt.  
Abschließend ist auch zu bemerken, dass die 
Arbeit an unserem Projekt und die Reflektion 
der Bedarfe dieser Zielgruppe unseren Fokus 
verändert hat. Wir wurden angeregt, unsere 
Homepage und unsere Flyer zu verändern – sie 
für Menschen mit Migrationshintergrund 
ansprechender und verständlicher zu gestalten.  
Wir freuen uns auf die Fortsetzung des Projekts 
und sind gespannt auf die Familien, die uns  
erreichen.  
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Helden der Versöhnung – Ein ZDF-Gottesdienst aus der evangelischen Stadtkirche Pforzheim 
Tom Handtmann 

Am 7. April 2019 fand in der evangelischen 
Stadtkirche ein ZDF-Gottesdienst mit Dekanin 
Christiane Quincke und Pfarrer Hans Gölz-Eisin-
ger statt. Das Thema war „Helden der 
Versöhnung“  
Im Mittelpunkt stand die Begebenheit, wie die 
Witwe eines britischen Piloten fünfzig Jahre 
nach dem Zweiten Weltkrieg dem Mörder ihres 
Mannes, einem ehemaligen Hitlerjungen, die 
Hand reicht. Als Symbol dieser Versöhnung  
zwischen ehemaligen Todfeinden steht das Na-
gelkreuz, das am 60. Jahrestag der Zerstörung 
Pforzheims der Evangelischen Stadtkirche Pforz-
heim durch den emeritierten Dekan der St. Mi-
chaels-Kathedrale Coventry übergeben wurde. 
Diese „große“ und einige kleine Versöhnungsge-
schichten illustrierten, wie durch die Kraft der 
Versöhnung Brücken zwischen Gegnern oder 
Feinden gebaut und soziale Spannungen über-
wunden werden können.  

Mit der Geschichte eines geschiedenen Eltern-
paares, das nach langem heftigen Streit zum 
Wohl ihres Sohnes zur Versöhnung findet, 
konnte unsere Beratungsstelle auch einen Bei-
trag zum Gelingen des Gottesdienstes leisten. 
Musikalisch getragen wurde der Versöhnungs-
gottesdienst durch den Motettenchor unter der 
Leitung von Landeskirchenmusikdirektor Kord 
Michaelis, Kirchenmusikdirektorin Heike 
Hastedt an der Orgel und der Jazzkombo von 
Christoph Georgii (Flügel), Tobias Stolz (Schlag-
zeug), Olaf Schönborn (Saxofon) und Torsten 
Steudinger (Bass).  
Nach vielen Proben unter der Leitung der Sen-
derbeauftragte für ZDF-Gottesdienste, Elke Rud-
loff, und nachdem 30 ZDF-Mitarbeiter sechs Ka-
meras und 60 Mikrofone installiert hatten, hieß 
es dann vor rund 500 Besuchern: „Kamera ab!“   

 Foto: Besim Karadeniz 
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Workshop Schuldenprävention an Schulen 
Claudia Theilmann-Braun 

Wie schon seit vielen Jahren war ich auch 2019 
vor Ort in Schulklassen, um mit Jugendlichen 
über Konsum und Schulden ins Gespräch zu 
kommen. Das Ziel dabei war immer, sie rechtzei-
tig vor ihrer vollen Geschäftsfähigkeit über Risi-
ken aufzuklären und aufzuzeigen, wie sie sich 
selbst schützen können. Die Schuldnerbera-
tungsstelle der Stadt Pforzheim, die Schulsozial-
arbeit, Stadtjugendring, Bezirksverein für soziale 
Rechtspflege und unsere Beratungsstelle bilden 
ein Netzwerk, das jährlich allen Pforzheimer 
Schulen für die Klassenstufe 8 eine zweistündige 
Unterrichtseinheit zum Thema Finanzen, cleve-
res Haushalten und Über-schuldung anbietet. 
Die Zusammenarbeit im Arbeitskreis bietet die 
Chance, dass achte Klassen aus allen Schulfor-
men bei diesem Präventionsangebot zum Zug 
kommen. Nebenbei erfahren die Schülerinnen 
und Schüler auch, dass sie sich auch über On-
lineberatung an unsere Beratungsstelle wenden 
können und wie vorteilhaft es ist, sich bei begin-
nender Überschuldung schnell an die Schuldner-
beratungsstelle zu wenden.  
War unsere Beratungsstelle in den vergangenen 
Jahren mit diesem Angebot an den beruflichen 
Schulen, besuchten wir im Jahr 2019 zum ersten 
Mal die Bohrainschule. Inhalt und Ablauf der 
Präventionseinheiten waren wie jedes Jahr 
gleich. Die Lehrkraft wählte aus einer von uns 
vorgegebenen Liste ihren gewünschten Schwer-
punkt aus, den wir dann später mit der Klasse 
bearbeiteten: Konto und Kredite, Haushalts-
pläne, Handy, Mahnverfahren, Werbung und 
Kaufverhalten standen zur Auswahl. Es lässt sich 
leicht erraten, welches der Themen 2019, wie 
auch die Jahre davor, das Rennen machte: Das 
Handy. Bevor wir den Workshop in der Schule 
durchführten, erhielt die Klasse in einer regulä-
ren Unterrichtsstunde eine Einführung in das 
Thema. Die Jugendlichen konnten sich zunächst 
in vertrautem Rahmen dem Thema Konsum und 
Schulden öffnen. Von der  

Lehrkraft wurde eingeführt, dass auch schon das 
Abschließen eines Mobilfunkvertrags mit finan-
ziertem Smartphone Schulden darstellen. Es 
wurde über eigene Erfahrungen gesprochen und 
ob sie Leute kennen, die sich überschuldet ha-
ben.  
Die anschließenden zweistündigen Unterrichts-
einheiten basieren auf dem Programm „Start 
Frei“, das die Universität Mannheim in Zusam-
menarbeit mit dortigem städtischen Leihamt 
und dem Caritasverband entwickelt und evalu-
iert hat. Der Schwerpunkt liegt dabei auf erfah-
rungsbezogenem Lernen. Die beiden Kurzfilme 
über Stefan und Anna, die in Überschuldung ge-
raten, konnten auch dieses Jahr gut eingesetzt 
werden. Es gelang wie immer mühelos, dass sich 
die Schülerinnen und Schüler mit der Lebens-
welt der beiden Protagonisten identifizierten o-
der sich von diesen distanzierten. Während die 
Teenager etwa beantworteten, dass Stefan im-
mer nur das neueste Handy haben wollte und 
dass er seine Rechnungen nicht geöffnet hat, 
merkten sie gleichzeitig, wie stark sich Stefans 
Leben einschränkte.  
Es hat sich bewährt, in den Klassen der Förder-
schule Wissensvermittlung in Schriftform ganz 
fallen zu lassen. Stattdessen wurde darüber ge-
sprochen, wo Fallen im Umgang mit Smart-
phone und Mobilfunkverträgen sind. Auch das 
Kaufen im Internet war für die Schülerinnen und 
Schüler ein Thema, mit dem sie Erfahrung hat-
ten und das von ihnen aktiv angesprochen 
wurde. Als eine besondere Methode entwi-
ckelte ich das „Handybattle“: Die Klasse wurde 
in zwei Gruppen aufgeteilt. Die eine Hälfte über-
legte sich Argumente für einen Mobilfunkver-
trag und gegen Prepaid, die andere Hälfte um-
gekehrt. Dabei war es hilfreich, dass beide 
Gruppen einen „Coach“ hatten.  
Anschließend stellten sich beide Gruppen einan-
der gegenüber und durften sich abwechselnd 
Argumente zurufen. Sowohl das taktische Vor-
bereiten wie auch das Battle an sich hat für viel 
Spaß gesorgt, eine Voraussetzung die für Veran-
kern neuer Erfahrungen förderlich ist. 
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„Scham“ in der Beratung – ein zu wenig beachtetes Phänomen? 
Stefanie Schneider 

Scham als Gefühl der Verlegenheit oder der 
Bloßstellung kann in jeder Arbeit mit Menschen 
zutage treten und viele Bereiche betreffen. Als 
Erwachsene*r schäme ich mich beispielsweise 
für meine Herkunft, meine Armut, meine schein-
bar mindere berufliche Qualifikation oder meine 
Hilfsbedürftigkeit. Kinder schämen sich viel-
leicht dafür, wenn sie sich nicht gut benommen 
haben, sie keine Markenkleidung kaufen können 
oder aufgefordert werden, etwas von ihrem 
Können zu zeigen, es in dem Moment aber gar 
nicht wollen. Auch wenn sie gelobt werden. 

Schamgefühle sind unangenehm, vielleicht so-
gar schmerzhaft und eine oft übersehene Emo-
tion.  
Solche unerkannten Schamgefühle können laut 
Dr. Stephan Marks sogar z.B. zu Depression, 
Rückzug oder Sucht führen – oder in Zynismus, 
Trotz oder Aggression umschlagen. Es scheint 
also wichtig zu sein für alle, die mit Menschen 
arbeiten, Scham zu erkennen und konstruktiv 
mit ihr umgehen zu können. Vielleicht war das 
der Grund, weshalb die Jahrestagung für die Be-
ratungsfachkräfte der psychologischen Bera-
tungsstellen in der Evangelischen Landeskirche 
und Diakonie in Baden sich im November 2019 
dieses Themas annahm und dazu den Dipl. 
Psychologen und Psychoanalytiker Micha Hil-
gers aus Aachen einlud. Auch einige aus dem 
Team der BS haben daran teilgenommen. Durch 
die Sensibilisierung mit dem Thema  

„Scham“ fragt man sich im Kontext „Erziehungs-
beratungsstelle“, wie das konkret aussieht, 
wenn Eltern, Kinder und Jugendliche bei uns an-
kommen und wir ihnen in Gesprächen begeg-
nen. 

Wie geht es ihnen dabei? Wie fühlen sie sich? 
Wo lauern mögliche Schamquellen? 

Hilgers meint dazu, „die Inanspruchnahme psy-
chotherapeutischer oder psychiatrischer Hilfe  
stellt in der Regel an sich schon eine erhebliche 
Schamquelle dar. Abhängigkeits- und Inkompe-
tenzscham (sogenannte Schamaffekte) werden 
ausgelöst, da wesentliche Lebensbereiche offen-
bar nicht alleine bewältigt werden können.“

Gehe ich in eine Beratungsstelle, wird meine 
Selbsterkenntnis, alleine nicht mehr mit meinen 
Kindern oder mit meinem Partner in der Erzie-
hung zurechtzukommen und die damit verbun-
denen Schamaffekte plötzlich und evtl. unkon-
trollierbar sichtbar. Nicht nur dem Berater 
gegenüber, sondern zum Teil auch Straßenpas-
santen beim Eintreten. 
Allein die Situation im Wartezimmer - da treffen 
Klienten manchmal Klassenkameraden, ihnen 
bekannte Eltern oder Personen und es wird 
ebenfalls plötzlich offenbar: Ich bin auch hier. 
Ich selber habe Probleme oder mein Kind hat 
Probleme. 
Manchmal wird damit humorvoll umgegangen. 
Nicht selten entstehen aber peinliche, schambe-
setzte, unangenehme Situationen und Gefühle 
für die Betroffenen, wo ich doch am liebsten ge-
heim gehalten hätte, dass ICH Rat und Unter-
stützung brauche. 
Wir kennen verschiedene Redewendungen 
dazu, z.B. „ich will am liebsten im Boden 
versinken“ oder „mir nur keine Blöße geben“. 
Was oft schon für Eltern ein großer, schambe-
setzter Schritt sein kann, in einer Beratungs-
stelle anzurufen und zum Termin zu kommen,  
ist es nicht minder für die mitgebrachten 
Kinder oder Jugendlichen. 
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Laut einem Artikel von Stephan Brünjes schä-
men sich Kinder sogar häufiger als Erwachsene.  
 
Wie kommt Scham zum Ausdruck?  
Schamgefühle kommen durch eine Reihe von 
Verhaltensweisen und vegetativen Reaktionen 
des Nervensystems zum Ausdruck. Zum Beispiel 
in Form von schnellem Hin- und wieder Wegse-
hen, ein sich Verstecken Wollen hinter der 
Mama, nervösem Zupfen an der Kleidung, zö-
gernden Bewegungen oder als Erröten, Erblei-
chen, Stottern, Schwitzen. Andere Reaktionen 
des Körpers sind nicht immer direkt erkennbar.  

Dazu gehören Atem-Probleme, Schwindel, Hit-
zewallungen, Trockenheit im Mund oder An-
spannung der Muskeln.

Scham kann auch dazu führen, dass man weg-
laufen möchte, sprachlos, durcheinander oder 
wie gelähmt ist. Zudem können Schamgefühle 
durch Wut oder Angst zum Ausdruck kommen. 

Obwohl wir, also Berater*innen und die Klienten 
in der Regel das Bedürfnis haben, uns vor 
Schamgefühlen zu schützen, weil sie als unange-
nehm empfunden werden, haben sie durchaus 
nützliche und unterstützende Funktionen, wie 
Prof. Dr. Stefan Görres anschaulich in einem Rat-
geber für Pflegefachkräfte ausführt: 

Scham trägt dazu bei, Regeln einzuhalten 

„Durch Erfahrungen und Erziehung entwickeln 
wir ein Gespür dafür, welche Regeln im Umgang 
mit anderen gelten, welches Verhalten  
erwünscht oder verboten ist oder gebilligt 

wird.“ 
1 Schamgefühle halten schon seit der 

Frühgeschichte der Menschheit dazu an, Regeln 
zu respektieren und danach zu handeln. Sie  
helfen, eigene Grenzen und die von anderen 
nicht zu überschreiten. Auf diese Weise helfen 
sie, unser Zusammenleben zu ordnen. 

Scham ist ein Alarmsignal 

„Schamgefühle zeigen uns, wann wir mit einer 
Situation überfordert sind oder diese gar be-
drohlich ist. Sie helfen uns, aus solchen Situatio-
nen zu entkommen, um nicht verletzt zu werden 
und unsere Selbstachtung zu bewahren.“ 
Der Körpertherapeut Dr. Baer beschreibt die 
Scham in diesem Sinne als Schutzschirm unserer 
Intimität.  

Scham hilft, sich selbst und andere einzuschät-
zen 

„Um Scham zu empfinden, muss man sich mit 
den Augen anderer sehen können. Das Erkennen 
und Respektieren der eigenen Schamgefühle ist 
wichtig, um sich selbst einzuschätzen und ande-
ren Grenzen aufzeigen zu können. Andererseits 
können diese Gefühle dadurch auch bei anderen 
Menschen besser erahnt und berücksichtigt wer-
den.“ ² 

Scham hat bei Kindern somit entwicklungsför-
dernden Charakter. Sie beginnt ab dem 2. Le-
bensjahr zu reifen. Vorläufer dieser Entwicklung 
finden sich aber schon in der früheren Eltern-
Kind-Beziehung.  
Leon Wurmser bezeichnet die Scham sogar als 
die Hüterin der Menschenwürde. 
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Beratung ist unsere Kunst
Tom Handtmann

Etabliert hat sich inzwischen die Ausstellungs-
reihe „Beratung ist unsere Kunst“.
Nachdem im Frühjahr die farbenfrohen abstrak-
ten Acrylgemälde in der ersten Ausstellung von
Susanne Lupus die Flure der Beratungsstelle zum
Leuchten brachten, zeigte die über soziale
Medien regional bekannte Fotokünstlerin
Cornelia Huber ihre Bilder das erste Mal „live“.

Die Fotoausstellung wurde im Oktober mit
einer beeindruckend gut besuchten Vernissage
eröffnet.
Ziel unserer Reihe ist nicht nur, die Räume zu
verschönern und regionalen Künstlern eine neue
Plattform zu bieten, sondern die Menschen, die
uns aufsuchen, vor allem Kinder, mit der Kunst
in Resonanz zu bringen.

1 siehe Hilgers „Scham“, S. 49 
² siehe ZQP-Ratgeber, S. 5
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Gruppenangebot: Umgang mit respektlosen und aggressiven Kindern und  
Jugendlichen für betroffene Eltern und Fachkräften aus Kita, Hort und Schule
Monika Winkler-Kolb 

Die Gruppen werden in Zusammenarbeit mit der 
Erziehungsberatungsstelle des Enzkreises ange-
boten. An der Elterngruppe im Herbst 2019  
haben 12 Personen aus Pforzheim und dem 
Enzkreis teilgenommen. 
Zur Gruppe der Fachkräfte kamen im Frühjahr 
2019 14 Personen, in die Herbstgruppe kamen 
insgesamt 17 Personen. 

Beide Gruppenangebote werden im Frühjahr 
und Herbst des laufenden Jahres beworben und 
angeboten. Für die Frühjahrsgruppe für Eltern 
gab es zu wenig Anmeldungen. In den letzten 
Jahren hat sich herausgestellt, dass es deutlich 
schwieriger ist, Eltern zu motivieren, sich dem 
Thema mit anderen betroffenen Eltern zu stel-
len. Dabei spielen, Ohnmacht, Hilflosigkeit, Frust 
und auch Scham eine große Rolle. Schaffen es 
die Eltern, in die Gruppe zu kommen ergibt sich 
schnell ein anderes Bild: Erleichterung, Staunen 
und Mut nehmen den Platz ein und die Eltern 
profitieren voneinander und vom thematischen 
Input durch die Moderatoren. In drei Abenden 
verwandeln sich resignierte hilflose Eltern in 
kompetente gestärkte Menschen mit klaren  

Zielen für die familiäre Zukunft. Die Rückmel-
dungen der Eltern sind in der Regel sehr positiv. 
Die Gruppe für Fachkräfte ist meist schnell 
gefüllt, oft ist im Frühjahr schon klar, dass die 
Herbstgruppe in jedem Fall starten kann. Bei 
diesem Angebot liegt der Fokus nicht allein auf 
erzieherischer Kompetenz, sondern auch in der 
Organisation und Struktur der Einrichtung aus 
der die Fachkräfte kommen. An drei Abenden 
betrachten wir demnach:  
- das Kind und das gezeigte Verhalten,
- die Zusammenarbeit mit Eltern
- die Institution und die Zusammenarbeit

im Team 
Es werden Fragen zu Konzeption, Arbeitshal-
tung, Organisationsabläufen und Verantwor-
tungsbereichen gestellt und beantwortet.  
An mancher Stelle werden neue Wege  
erarbeitet, offenere Kommunikation erprobt 
und Absprachen initiiert, die dann in den  
Institutionen zu einem reibungsloseren und 
konstruktiven Arbeiten führen. 
Auch Fachkräfte erleben diese drei Abende als 
erfahrungsreich und mit dem einen oder ande-
ren A-ha- Effekt. Sie nehmen zum Teil einen be-
stimmten Satz, eine geäußerte Metapher mit in 
ihrem Alltag und setzen das Erlernte im Alltag 
um. Unsere Erfahrung mit den Fachkräften hat 
uns in der Entscheidung gestärkt, mehrere Fach-
kräfte aus einer Einrichtung in die Gruppe aufzu-
nehmen, bzw. auch mal mit ganzen Teams das 
Thema gezielt anzugehen. Der Bedarf ist noch 
lange nicht gedeckt und das Angebot wird sehr 
gerne genutzt. 
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Statistik der Beratungen im Jahr 2019
Tom Handtmann
Diagramme: Evelyn Weber

Vorbemerkung: Die amtliche Jugendhilfestatis-
tik gibt vor, immer den jungen Menschen als
einen „Fall“ anzugeben, unabhängig davon, wer
aus der Familie tatsächlich beraten wurde. Tren-
nen sich z. B. die Eltern dreier Kinder und
kommen zu uns, damit wir bei ihren Umgangs-
konflikten vermitteln, wird eines der Kinder als
„Fall“ angelegt, die Eltern zählen als „mitbera-
tene Personen“.

Online-Beratungen oder rein telefonische
Beratungen dürfen nicht in der offiziellen
Jugendhilfestatistik erfasst werden.
Auch die Beratung von Fachkräften, egal, ob es
sich hierbei um Risikoabschätzungen oder
sonstige Beratungen handelt, geht nicht in die
amtliche Statistik ein. In diesem Bericht finden
Sie aber auch Angaben zu diesen Leistungsberei-
chen, die wir im Auftrag der Stadt Pforzheim
erbringen.

Abb. 1
Im Jahr 2019 haben wir insgesamt 1523 Perso-
nen beraten, 1481 davon persönlich und 42
über die Online-Beratung. Bei den persönlichen
Beratungen handelt es sich um 679 Kinder und
Jugendliche und 802 „Mitberatene Personen“
(in der Regel Eltern oder Elternteile). Es gab 465
Neuanmeldungen. Die durchschnittliche Warte-
zeit von der Anmeldung bis zum Erstgespräch
betrug 19 Tage.
453 Fälle konnten im laufenden Jahr abgeschlos-
sen werden. Bei den beendeten Fällen gab
es im Schnitt 7,67 Beratungskontakte, im

Durchschnitt beträgt der Beratungszeitraum
6,5 Monate.
Für 59 Kinder oder Jugendliche führten wir eine
Risikoeinschätzung nach §§ 8a, 8b SGB VIII
Kindeswohlgefährdung bzw. § 4 KKG (Beratung

und Übermittlung von Informationen durch
Geheimnisträger bei Kindeswohlgefährdung)
durch, bei 5 Fällen fand die Einschätzung wäh-
rend der Beratung durch die Beratungsstelle
und bei 54 Fällen extern für andere Einrichtun-
gen wie z. B. Schulen, Kindergärten etc. statt.
Im Rahmen des Elternkonsenses, bei dem strit-
tige, getrennte oder geschiedene Eltern vom Fa-
miliengericht an uns verwiesen werden, haben
wir im Jahr 2019 27 Ex-Paare dabei unterstützt,
in Fragen des Umgangsrechts, des Aufenthaltes
oder der Herausgabe der Kinder gute und
einvernehmliche Regelungen zu erarbeiten und
umzusetzen. Schon im Vorfeld etwaiger gericht-
licher Auseinandersetzungen fragten in 114
Fällen Eltern eine Umgangsberatung an.

0

100

200

300

400

500

600

700

Übernahmen aus 2018 Neufälle Fälle insg. abgeschl. Fälle

214

465

679

453

Anzahl der Fälle 2019

- 20 - - 21 -



- 22 - - 23 -

- 22 -

Abb. 2
Traditionell kommen mehr Jungen als Mädchen
zu Erziehungs- und Familienberatungsstellen.
Das hat u. a. den Grund, dass Jungen und junge
Männer eher zu sog. externalisierenden (nach
außen gerichteten) Störungen neigen, wie z. B.
Hyperaktivität, oppositionelles oder dissoziales
Verhalten, während Mädchen und junge Frauen
eher „stille“ Störungen vorweisen, wie z. B. sozi-

alen Rückzug, Depression, Ängste oder Essstö-
rungen. Das Jahr 2019 zeigte allerdings eine an-
dere Entwicklung: Es gab erstmals einen Gleich-
stand in der Altersverteilung. Während die Zahl
der Jungen/jungen Männer gleich hoch blieb
wie im Vorjahr, nahm die Zahl der Mädchen und
jungen Frauen um 54 zu, das entspricht einem
Zuwachs von 19%.

Der Anteil der Kinder im Vorschulalter liegt bei
20%, den größten Zuwachs im Vergleich

Abb. 3 
zum Vorjahr gab es in den Altersstufen 
6 - 9 Jährigen und der 12 – 15 Jährigen.
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Gründe für die Hilfegewährung (hier sind Mehr-
fachnennungen möglich): 
Ein oberflächlicher Blick auf die Abbildung 
täuscht. Der Hauptgrund, weswegen Kinder und 
Jugendliche zu uns in die Beratungsstelle kom-
men, ist, dass sie in irgendeiner Form auffällig 
werden, sei des sozial, seelisch oder emotional. 
Wo die Grenzlinien zwischen den Kategorien 
„Entwicklungsaufälligkeiten/seelische Prob-
leme“ „Entwicklungsaufälligkeiten“, „emotio-
nale Probleme“ und „körperlich-seelische Prob-
leme“ gezogen werden, bleibt offen. Diese 
Kategorien werden den Beratungsstellen von 
der amtlichen Jugendhilfe-Statistik so vorgege-
ben.  
Eine deutliche Steigerung haben wir im Bereich 
Trennung und Scheidung der Eltern. Elternteile, 
die nach Trennung oder Scheidung Fragen bzw. 
Konflikte bezüglich des Umgangs haben, werden 

  Abb. 4 

vom Sozialen Dienst des Jugendamtes zuneh-
mend an die Beratungsstelle verwiesen. Da uns 
das Familiengericht hochstrittige getrennte und 
geschiedene Eltern zuweist, und wir zweimal im 
Jahr eine Trennungs- und Scheidungsgruppe für 
Kinder anbieten, steigen die Zahlen in diesem 
Bereich naturgemäß. Als weitere Hauptgründe 
für die Hilfegewährung folgen Belastungen des 
jungen Menschen durch Problemlagen der  
Eltern und die eingeschränkte Erziehungskom-
petenz der Eltern.  

In der Regel nahmen die Eltern den Kontakt zur 
Beratungsstelle auf. 58% der Klienten meldete 
sich aus Eigeninitiative heraus, 42% kamen auf 
Empfehlung anderer Einrichtungen (Jugendamt, 
Kitas, Schulen, Kinderärzte, Jugendhilfeeinrich-
tungen).  
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Abb. 5 
Hauptkooperationspartner bleiben der Soziale Dienst, die Kitas und die Schulen 

  Abb. 6 
Unsere Fallzahlen nach Stadtteilen decken sich gut mit den Bevölkerungsanteilen junger  
Menschen in Pforzheim laut amtlicher Statistik. 
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Statistik der Online-Beratung 2019
Tom Handtmann
Diagramme: Evelyn Weber

Insgesamt gab es im Jahr 2019 42 Online-Bera-
tungen, also im Mittel 3,5 pro Monat. Ausgewer-
tet werden die Anfragen immer erst dann, wenn 
eine Anfrage abgeschlossen ist, das gilt 2019 für 
31 Onlineberatunge. Pro Anfrage werden im 
Schnitt 3,58 Nachrichten geschrieben.

Ratsuchende können selbst entscheiden, ob sie
anonym bleiben wollen oder welche Angaben
sie zu ihrer Person machen. Die nachfolgenden
Daten basieren auf der Annahme, dass die
Ratsuchenden reale Angaben machen.
Da sämtliche Angaben freiwillig sind, lassen sich
die Angaben nicht überprüfen.

Ausgewertete Anfragen insgesamt: 42
Durchschnittliche Anzahl der neuen Anfragen pro Monat: 3,5

Abb. 7
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Anfragen im Auswertungszeitraum: 42
Davon mit gültiger Altersangabe: 29
Durchschnittsalter der Ratsuchenden: 31,28 Jahre

Abb. 8

Anfragen im Auswertungszeitraum: 42
Davon mit gültiger Geschlechtsangabe: 31
Weiblich: 27; männlich: 4

Abb. 9
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Statistik der Beratungen vom 01.10.2005 bis 31.12.2019 
Tom Handtmann 
Diagramme: Evelyn Weber 

Nachfolgend die Zusammenstellung einiger  
Vergleichszahlen für die Jahre von 2005 bis 
2019. Als „Fall“ gilt laut amtlicher Statistik 

 immer das einzelne Kind oder der/die  
Jugendliche, wegen dem die Hilfe in Anspruch 
genommen wurde. 

  Abb. 10 

Fälle insgesamt mit Online-Beratung 

2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 
pers. Beratungen 540 591 630 610 644 571 531 566 569 583 587 624 679 
Online-Beratung 48 53 44 68 32 29 40 41 47 42 
KWG* 44 45 55 34 49 54 

 Tab. 1 
*Risikoabschätzung bei vermuteter Kindeswohlgefährdung

Über die Jahre hinweg betrachtet beraten wir 
gemittelt ca. 600 Pforzheimer Kinder und Ju-
gendliche jährlich. Es wird deutlich, dass wir in 
den letzten beiden Jahren deutlich über diesem 
Schnitt liegen. Das „Rekordjahr“ 2018 wurde 
2019 noch einmal übertroffen. 
Dazu kommen die sog. „mitberatenen Perso-
nen“, das sind in der Regel die Eltern oder 
sonstige sorgeberechtigte Personen. 

Nicht in der amtlichen Statistik erfasst sind die 
Beratungen, die wir für Fachkräfte anderer 
Dienste leisten, die in schwierigen beruflichen 
Situationen unseren Rat suchen oder bei einer 
vermeintlichen Kindeswohlgefährdung eine 
Risikoeinschätzung vornehmen. 

30

130

230

330

430

530

630

730

830

Fälle insgesamt mit Online- Beratung und KWG*

gesamt

pers. Beratungen

Online-Beratung

KWG*

- 26 - - 27 -



- 28 - - 29 -

- 28 -

 Abb. 11 

insgesamt  
erreichte  
Personen       
(ab 2010 mit On-
line-Beratung) 

Okt.-
Dez.  
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 

insg.beratene 
Personen (pers. 
und Online) 

232 1001 1221 1260 1391 1371 1418 1285 1245 1270 1294 1343 1349 1423 1523 

pers.beratene 
Bezugspersonen 131 553 681 669 761 713 721 670 646 672 696 720 721 752 802 

pers.beratene 
Fälle 101 448 540 591 630 610 644 571 531 566 569 583 587 624 679 

 Tab. 2 
Bei den insgesamt beratenen Personen zeigt sich über die Jahre hinweg betrachtet ein stetiger Anstieg. 
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Abb. 12

Anzahl der
Neufälle und
abgeschl.
Fälle

Okt.-
Dez.
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

Neufälle 101 367 342 409 391 372 408 347 347 385 401 368 380 422 465
abgeschl.
Fälle 20 242 367 356 388 375 420 388 351 398 354 376 384 411 453

Tab. 3
Anmerkung: Da auch aus dem Vorjahr über-
nommene Fälle abgeschlossen werden,

kann die Zahl der abgeschlossenen Fälle die
Zahl der Neufälle rechnerisch übertreffen.

Abb. 13
Kumuliert ergibt sich über die Jahre hinweg be-
trachtet ein Verhältnis von 57,5% Jungen zu
42,5% Mädchen. Dies entspricht der deutsch-
landweiten Statistik, bei der das Verhältnis von

Jungen zu Mädchen bei ca. 60:40 liegt.
Das Jahr 2019 stellt mit einem ausgeglichenen
Geschlechterverhältnis eine Ausnahme dar.
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Abb. 14

Verweildauer
Okt.-
Dez.
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

bis 1/2 Jahr 101 244 255 329 324 301 348 314 301 363 348 345 332 386 434
bis 1 Jahr 171 182 173 181 168 158 146 139 123 128 125 123 120 141
bis 2 Jahre 33 94 72 107 111 97 80 65 55 72 80 86 74 68
bis 3 Jahre 9 17 18 30 41 31 26 25 21 33 46 44 36

Tab. 4

Die Verweildauer an der Beratungsstelle ist über
die Jahre betrachtet konstant niedrig. Dies ist
ein guter Hinweis dafür, dass der systemisch-lö-

sungsorientierte Beratungsansatz eine effizi-
ente Unterstützungsform für die ratsuchenden
Familien ist.
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 Abb. 15 

Bildungssituation 
des jungen Men-
schen 

Okt.-
Dez. 
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 

keine Angaben 8 12 8 0 4 2 3 3 6 4 5 3 2 3 6 
Kind unter 3 Jahre/ 
Kindergrippe 3 15 18 22 19 16 18 16 17 15 15 14 18 33 27 
Kindertagesstätte 11 79 94 94 81 81 86 92 72 101 84 81 98 123 144 
Grundschule 24 108 157 199 197 176 177 132 127 158 175 166 163 170 180 
Förderschule 9 19 12 10 19 17 20 14 16 20 12 12 15 19 21 
Hauptschule 16 80 92 94 113 94 82 67 59 45 51 36 28 40 44 
Orientierungsstufe 2 7 12 16 16 9 8 5 3 2 0 0 0 0 0 
weiterführende 
Schule 21 107 133 143 156 185 216 208 200 182 176 198 193 178 172 
(Fach)Hochschule 1 5 4 3 5 2 3 4 1 3 4 3 4 2 5 
Sonstiges 6 16 10 10 16 28 31 30 30 36 47 70 66 56 80 

  Tab. 5 

Im Schwerpunkt suchen Schüler die Beratungs-
stelle auf. Entsprechend dem gesellschaftlichen 
Trend nimmt über die Jahre hinweg die Anzahl 

der Haupt- bzw. Werkrealschüler ab und die der 
Schüler aus anderen weiterführenden Schulen 
zu.  
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Abb. 16

Altersverteilung
junger Mensch

0-3 Jahre 3-6 Jahre 6-9 Jahre 9-12 Jahre 12-15 Jahre 15-18 Jahre 18-21 Jahre 21-24 Jahre
2005 Okt.-Dez. 2 12 25 21 19 20 2
2006 6 57 85 97 91 93 18 1
2007 10 68 126 127 109 80 19 1
2008 15 66 141 140 109 104 15 1
2009 15 72 119 150 142 103 22 3
2010 18 62 118 142 123 102 39 6
2011 26 61 126 132 135 115 44 5
2012 21 76 89 117 135 92 36 5
2013 14 58 80 116 108 101 45 9
2014 16 74 121 112 100 89 43 11
2015 31 72 122 119 96 88 29 12
2016 42 70 121 119 101 88 31 11
2017 42 91 112 112 118 72 33 7
2018 41 112 119 123 105 85 32 7
2019 30 107 143 120 141 79 51 8

Tab. 6

Anmerkung: Zur besseren Vergleichbarkeit ist
hier das Alter zu Hilfebeginn angegeben. Diese
Auswertung ist allerdings erst ab dem Jahr 2007
möglich. Über die Jahre hinweg betrachtet

bildet sich ein Trend ab, dass die Kinder und
Jugendlichen früher angemeldet werden, vor
allem der Anteil an Vorschulkindern hat
deutlich zugenommen.
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Abb. 17

Herkunftsland der
Eltern

Okt.-
Dez.
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

deutsch 98 391 390 355 377 343 375 342 296 312 308 309 301 307 320
nicht deutsch 31 153 150 236 253 267 269 229 235 254 261 274 286 317 359

Tab. 7
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Herkunftsland der Eltern bei Kindern mit Migrationshintergrund

Abb. 18

Der hohe Anteil, den Pforzheim an Kindern und
Jugendlichen mit Migrationshintergrund hat,
bildet sich auch bei den Ratsuchenden ab. Wie
in der Stadt, so nimmt dieser Anteil auch bei un-
serer Klientel zu und beläuft sich mittlerweile
auf über 50%. Wir gehen davon aus, dass viele
der Flüchtlings- und Asylbewerberfamilien, die

inzwischen in unserer Stadt leben, erst mit eini-
ger Verzögerung den Weg zu uns finden werden,
da bei ihnen im Moment noch die Klärung
grundlegender und existenzieller Fragen im Vor-
dergrund steht. Wahrscheinlich sind bei diesen
Familien die sprachlichen und kulturellen Hür-
den momentan auch noch höher als bei anderen
Familien mit Migrationshintergrund.
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Abb. 19 

Informationen zur 
Anmeldung 

Okt.-
Dez. 
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 

Familienmitglieder 14 24 29 37 40 33 25 40 49 41 27 29 48 
Eigene  
Öffentlichkeitsarbeit 15 99 103 124 137 113 82 56 53 39 44 45 44 38 34 
Andere Klienten 0 7 7 7 7 18 16 10 4 2 1 3 11 3 5 
Bekannte/Verwandte 1 40 64 75 58 66 71 46 39 40 37 32 43 36 46 
Kindertageseinrichtung 3 16 29 35 26 23 28 29 31 33 23 20 26 46 74 
Schule/Ausbildung 14 44 62 73 90 65 85 70 70 56 59 70 61 73 61 
Arzt/Klinik/ 
Med. Dienste/PT 10 66 64 68 82 63 54 47 63 75 50 52 59 49 38 
Ämter/Soziale Dienste 27 90 118 96 84 98 105 84 60 69 91 100 110 117 130 
Andere Beratungsstel-
len 6 15 20 23 25 24 17 11 11 22 21 18 9 14 14 
Anwalt/Gericht 0 0 0 6 6 4 14 24 24 33 26 30 27 29 39 
Andere Jugendhilfeein-
richtungen 0 0 0 7 6 6 7 6 5 4 6 9 8 11 11 
Internet 13 27 29 18 15 33 42 39 43 35 
Kirchliche Dienste 0 5 5 5 5 3 6 5 4 1 1 0 1 4 3 
Sonstige 17 34 18 4 0 3 7 5 13 15 15 14 12 20 15 

   Tab. 8 

Neben der bereits angesprochenen guten 
Vernetzung der Beratungsstelle finden auch 
viele Klienten durch die Empfehlung von Famili-
enmitgliedern und Verwandten zu uns. Die 2010 

neu hinzu gekommene Kategorie „Internet“ 
zählt rechnerisch zu der Kategorie „Eigene  
Öffentlichkeitsarbeit“ dazu. 
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Fachliche Standards/Qualitätssicherung 
Tom Handtmann 

Bei der Delegation der Pflichtaufgabe „Erzie-
hungsberatung“ gem. §28 SGB VIII wurden im 
Jahr 2005 bzgl. der fachkonzeptionellen Ausrich-
tung die „Eckpunkte einer zeitgemäßen institu-
tionellen Erziehungsberatung“ zugrunde gelegt. 
Die qualitative Ausrichtung sollte nach der Ziel-
orientierung des „Gütesiegels der Bundeskonfe-
renz Erziehungsberatung (BKE)“ erfolgen. 
Als oberstes Ziel einer zeitgemäßen institutio-
nellen Erziehungsberatung gilt „Eltern stärken – 
Institutionen vernetzen“. Die Beratungsstelle 
unterstützt Eltern nicht nur bei den vielen kon-
kreten Hilfeanfragen, sondern auch durch El-
ternkurse und themenorientierte Elternabende. 

Die Beratungsstelle ist ein relevanter Knoten-
punkt im Netz der Pforzheimer Jugendhilfe, 
wichtigster Kooperationspartner ist hierbei der 
Soziale Dienst.  

Wir sind Ansprechpartner für Kindertagesstät-
ten und Schulen und kooperieren mit Anbietern 
des Gesundheitswesens. Im Sinne einer Clea-
ringstelle werden Klienten auch weiter verwie-
sen, um ihnen eine möglichst passgenaue Unter-
stützung bei ihren Problemen zu bieten. 
Die Anmelde- und Öffnungszeiten sind transpa-
rent und bürgerfreundlich, so werden z. B. auch 
Abendtermine angeboten. 
Die Wartezeiten bei Neuanmeldung stiegen von 
zwei bis drei Wochen auf inzwischen drei bis vier 
Wochen. Sofortige Krisenintervention ohne Ter-
min sind trotzdem weiterhin möglich.  

Die Klientel der Beratungsstelle kommt aus allen 
sozialen Schichten, Familien aus sozial benach-
teiligten Wohnvierteln werden ebenso gut er-
reicht wie vermögende Familien und diejenigen 
aus höheren Bildungsschichten.  
Immer mehr Familien kommen mit lang andau-
ernden und schwerwiegenden Problemlagen in 
mehreren Lebensbereichen.  

Die Beratungsstelle bietet hier einen geschütz-
ten Raum, in dem die Ratsuchenden ihre Sorgen 
und Nöte ansprechen und mit den Beratern  
zusammen nach Lösungen suchen können.  
Die Beratung erfolgt altersgerecht, diskret und 
kostenlos. 

Die BKE-Standards zur Struktur-, Prozess- und 
Ergebnisqualität im Sinne des „Gütesiegels“ sind 
in die Praxis umgesetzt worden. Von Beginn an 
haben sich Träger, Leitung und Mitarbeiter*in-
nen mit den fachlichen Grundsätzen, Standards 
und Fragen der Teamentwicklung auseinander-
gesetzt. Die Standards der Beratungsstelle sind 
schriftlich festgehalten und werden kontinuier-
lich überprüft und fortgeschrieben. 

Strukturqualität: Die Grundversorgung nach  §§ 
28 und 16,17 und 18 SGB VIII wird wahrge-
nommen. Die Räumlichkeiten liegen zentral, 
sind barrierefrei und verfügen über ausreichend 
Beratungszimmer, einen Gruppenraum, ein 
Spieltherapiezimmer, ein Sekretariat und einen 
Wartebereich. Der Zugang für Ratsuchende ist 
frei und unbürokratisch, die Anmeldung ge-
schieht telefonisch, persönlich oder per E-Mail 
(info@beratung-pf.de). Neben Flyern ist das An-
gebot der Beratungsstelle im Internet präsent 
durch eine eigene Homepage (www.beratung-
pf.de) und eine Facebook-Seite. Diese kann 
ebenso wie die Online-Beratung direkt über 
einen Link auf der Homepage aufgerufen 
werden.

Die Beratung erfolgt gebührenfrei. 

Das Team ist multidisziplinär aus Fachkräften der 
Disziplinen der Psychologie, und der Sozialar-
beit/ Sozialpädagogik zusammengesetzt. Die 
Fachkräfte verfügen über unterschiedliche  
beraterische und therapeutische Zusatzqualifi-
kationen. Für den Bereich Sekretariat/ Verwal-
tung/ Anmeldung gibt es eine Fachkraft.

Prozessqualität: Der Schutz des Privatgeheim-
nisses der Ratsuchenden ist gewährleistet.  
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Die Klienten werden beim ersten Gespräch über 
Datenschutz und Schweigepflicht aufgeklärt. 
Inhalte des Beratungsprozesses werden nur mit 
Einwilligung (schriftliche Schweigepflichtentbin-
dung) weitergegeben. Schriftliche Stellungnah-
men gehen in der Regel in Kopie an die Sorgebe-
rechtigten. 

Für jeden Beratungsfall wird eine Beratungsdo-
kumentation geführt. Die beendeten Beratun-
gen werden im Rahmen der Kinder- und Jugend-
hilfestatistik anonymisiert an das statistische 
Landesamt gemeldet. Durch die anonyme Erhe-
bung der Klientendaten mittels eines Online-Do-
kumentationssystem für Beratungseinrichtun-
gen werden die Datenschutzauflagen sowohl 
der DGSVO, des SGB VIII und X und die Vorschrif-
ten der beiden großen Kirchen zu 100% erfüllt. 

Neufälle werden in der wöchentlichen Teambe-
sprechung vorgestellt. Nach jeweils fünfzehn 
Sitzungen erfolgen Zwischenbewertungen durch 
Verlängerungsbesprechungen im Team. In 
regelmäßig stattfindenden Fallbesprechungen 
wird vor allem bei schwierigen Fallkonstellatio-
nen das eigene Handeln reflektiert. Ebenso  
besprechen die Mitarbeiter*innen kritische  
Situationen mit dem Leiter.  
Wenn es sich um absehbar längerfristige Erzie-
hungsberatung handelt, wird im Zusammenwir-
ken mehrerer Fachkräfte der Beratungsstelle ein 
Hilfeplan in vereinfachter Form erstellt. Die 
Mitarbeiter*innen beteiligen sich an Hilfeplan-
gesprächen beim Jugend- und Sozialamt und an 
Helferkonferenzen. 

Die Mitarbeiter*innen der Beratungsstelle  
nehmen kontinuierlich an Fort- und Weiterbil-
dungen teil und berichten die wesentlichen 
Inhalte im Team. 

Besondere Qualifikationen haben sich Mitar-
beiter*innen in folgenden Gebieten erworben: 
• Kinderschutz gemäß § 8a/b SGB VIII
• Entwicklungspsychologische Beratung

• Online-Beratung nach den Richtlinien
der DGOB e. V.

• Interkulturelle Beratung
• Strategien gegen Mobbing in Schule und

Jugendhilfe 
• Traumatherapie
Eine Besonderheit der Beratungsstelle ist  
sicherlich die verpflichtende regelmäßig  
stattfindende interne Fortbildung, bei der die 
Mitarbeiter*innen sich gegenseitig über 
relevante beraterisch-therapeutische oder 
diagnostische Themen informieren. 

Die Mitarbeiter*innen nehmen regelmäßig  
externe Fall- und Teamsupervision in Anspruch. 
Ergebnisqualität: Sowohl die Daten der Einzel-
fallarbeit als auch die einzelfallübergreifenden 
Aktivitäten werden vierteljährlich statistisch 
erfasst und am Ende jeden Jahres quantitativ 
dargestellt. Diese Daten gehen anonym an das 
Statistische Landesamt Baden-Württemberg 
und gehen auch in die Bundesstatistik ein. Die 
Kennzahlen werden anonymisiert, sowohl  
intern als auch mit dem Sozialen Dienst und dem 
Sozialcontrolling der Stadt Pforzheim ausgewer-
tet und fließen so in die Jugendhilfeplanung ein. 

In losen Abständen treffen sich die 
Trägervertre-ter und der Leiter der 
Beratungsstelle mit Ver-tretern vom Jugend- 
und Sozialamt zu einem Trägergespräch, 
bei dem Belange der Erzie-hungs- und 
Familienberatungsstelle, der Koope-ration und 
der Jugendhilfeplanung für die Stadt Pforzheim 
besprochen werden. 
Bei Beendigung des Beratungsprozesses 
wird mit den Klienten ein Abschlussgespräch 
geführt. Hierbei findet ein Abgleich mit den 
zu Beginn und in den Zwischenauswertungen 
festgelegten Zielen und Erwartungen mit dem 
mittlerweile Erreichten statt. Gegenseitige 
Rückmeldungen über den Prozessverlauf 
und die gemachten  Interventionen werden 
angeregt und schriftlich dokumentiert. 
Gegebenenfalls auftauchende Erschwernisse 
oder Hindernisse und die benötigten 
Ressourcen werden angesprochen. Ebenso wird 
z. T. ein Katamnesegespräch angeboten und 
vereinbart. Einmal jährlich erfolgen 
Mitarbeitergespräche, Teamtage für die 
Teamentwicklung und konzeptionelle Fragen 
finden alle zwei Jahre statt.

- 36 - - 37 -



- 38 - - 39 -

- 38 -

Aus der Presse 

Pforzheimer Zeitung 19.10.2019

Pforzheimer Zeitung 21.07.2019 

- 39 -

Pforzheimer Zeitung 20.01.2019 Pforzheimer Zeitung 12.06.2019 

- 38 - - 39 -



- 40 - - 41 -

Notizen:

- 40 -

Spenden

Pforzheimer Kurier 15.06.2019

Ihre Spende hilft!
Mit Ihrer Spende geben Sie mehr als Geld: wir sehen die Spende als Anerkennung unserer Arbeit und
Sie helfen uns dabei, Kinder, Jugendliche und Familien aus Pforzheim weiterhin gut zu beraten,
zu begleiten und zu unterstützen.
Spendenbescheinigung
Ihre Spende ist steuerlich absetzbar. Bitte vermerken Sie auf Ihrer Überweisung, ob Sie eine
Spendenbescheinigung benötigen.

Sie haben verschiedene Möglichkeiten, uns mit Ihrer Spende zu unterstützen:

Mit einer Einzelspende. Sie überweisen Ihre Spende auf unser Spendenkonto: Jeder Betrag hilft! Wir schicken
Ihnen auf Wunsch einen Überweisungsträger mit unseren Kontodaten zu.
Dauerhaft helfen mit der Einzugsermächtigung. Mit einer Einzugsermächtigung helfen Sie gezielt und das
kontinuierlich. So können Sie regelmäßig helfen und unterstützen uns dabei, die Verwaltungskosten zu senken.
Mit Spenden statt Geschenken. Immer mehr hilfsbereite Menschen verzichten anlässlich eines Geburtstages
oder Jubiläums auf Geschenke. Stattdessen bitten sie Ihre Gäste um Spenden für ein Hilfeprojekt. Ein wertvolles
Geschenk, das immer gut ankommt! Sie können unsere Mitarbeiter*innen ansprechen oder direkt überweisen
an:

Spendenkonto
Volksbank Pforzheim

BLZ 666 900 00 | Konto 3191080
IBAN DE65 6669 0000 0003 1910 80

SWIFT-BIC.: VBPFDE66
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Dauerhaft helfen mit der Einzugsermächtigung. Mit einer Einzugsermächtigung helfen Sie gezielt und das
kontinuierlich. So können Sie regelmäßig helfen und unterstützen uns dabei, die Verwaltungskosten zu senken.
Mit Spenden statt Geschenken. Immer mehr hilfsbereite Menschen verzichten anlässlich eines Geburtstages
oder Jubiläums auf Geschenke. Stattdessen bitten sie Ihre Gäste um Spenden für ein Hilfeprojekt. Ein wertvolles
Geschenk, das immer gut ankommt! Sie können unsere Mitarbeiter*innen ansprechen oder direkt überweisen
an:

Spendenkonto
Volksbank Pforzheim

BLZ 666 900 00 | Konto 3191080
IBAN DE65 6669 0000 0003 1910 80

SWIFT-BIC.: VBPFDE66

Mit Ihrer Spende geben Sie mehr als Geld: Wir sehen die Spende als Anerkennung unserer Arbeit und
Sie helfen uns dabei, Kinder, Jugendliche und Familien aus Pforzheim weiterhin gut zu beraten,
zu begleiten und zu unterstützen.

Spendenbescheinigung
Ihre Spende ist steuerlich absetzbar. Bitte vermerken Sie auf Ihrer Überweisung, ob Sie eine
Spendenbescheinigung benötigen.

Sie haben verschiedene Möglichkeiten, uns mit Ihrer Spende zu unterstützen:

Mit einer Einzelspende. Sie überweisen Ihre Spende auf unser Spendenkonto: Jeder Betrag hilft! 
Wir schicken Ihnen auf Wunsch einen Überweisungsträger mit unseren Kontodaten zu.
Dauerhaft helfen mit der Einzugsermächtigung. Mit einer Einzugsermächtigung helfen Sie gezielt und das  
kontinuierlich. So können Sie regelmäßig helfen und unterstützen uns dabei, die Verwaltungskosten zu senken.
Mit Spenden statt Geschenken. Immer mehr hilfsbereite Menschen verzichten anlässlich eines Geburtstages
oder Jubiläums auf Geschenke. Stattdessen bitten sie Ihre Gäste um Spenden für ein Hilfeprojekt. Ein wertvolles 
Geschenk, das immer gut ankommt! Sie können unsere Mitarbeiter*innen ansprechen oder direkt überweisen 
an:

Pforzheimer Kurier, 15.06.2019
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